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das ganze Laus , vom Bauern angefangen — bis
herab zum Siml , den ein Jahr darauf die Mure
daherbrachte . Bei dieser Gelegenheit hätte der
Ander übrigens bei einem Laar auch etwas drein¬
geredet . Er wollte nämlich seinen Erstgebornen
Ander heißen lassen , doch „ sie " schnitt ihm das
Wort ab : „ Wir haben mit einem Trauminit
leicht genug .

"

Die Buben sangen ein neues Schnaderhüpfl
beim Gaßlgehen :

„Je höher der Turm ,
Je schöner das G ' läut ;
Jetzt sein gar drei Bacher
Lind kuer hat a Schneid '" .

N

Dev Gmuetexx .
Unser Lerrgott hat allerhand Kostgänger . Ein

ganz eigentümlicher Leiliger war auch der Gmue -
tepp , der eigentlich nach dem Taufbuch Alois
Rofer hieß . Dieselbe Urkunde bezeugte auch ,
daß er der Sohn einer Dienstmagd Aloisa Roser
und eines ungenannt sein wollenden Vaters sei.
Aufgewachsen war er im Armenhause unter der
Aufsicht der barmherzigen Schwestern , die sich
des armen , verlassenen Kindes mit größerer Für¬
sorge annahmen , als es wohl seine eigene lieder¬
liche Mutter getan hätte . Leider befanden sich
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im — Versorgungshause auch ein paar arbeits¬
unfähige oder wenigstens arbeitsscheue alte Schnaps¬
brüder , die ihre vom Schlafen und Essen übrige
Zeit nicht totzuschlagen wußten . So mußte der
bedauernswerte Kleine den grauen Sündern als
Spielkatzl herhalten . Als der Bube in die Schule
kam, erwies er sich bereits als ein geriebener
Schlingel erster Güte , wahrend er in der Kirche
neben den Klosterfrauen kniete, wie ein Engele , so
andächtig . Freilich ein Engel im Rokokostil . Er
nannte kaum einen normal gewachsenen Körper¬
teil sein eigen . Die Füße griffen beim Gehen
ineinander wie die Zähne eines Kamprades , sodaß
die Zehen regelmäßig neugierig an der Schuh¬
spitze hervorlugten . Der Kopf entwickelte sich
entschieden zu groß im Verhältnis zu dem win¬
zigen Körperchen . Wegen eines Zungenfehlers
stotterte und tuderte er, daß er manches Wort
kaum verständlich aussprechen konnte.

Das Komische beim Lois jedoch war , daß er
sich seiner körperlichen Gebrechen absolut nicht be¬
wußt wurde , sondern sich im Gegenteil für einen
Mordsbuben in jeder Einsicht ansah . Was mußte
wegen seiner Selbstüberschätzung der „ drei Käse
hohe Krüppel " alles ausstehen ! Die einen Mit¬
schüler ahmten seine verzwickte Gangart nach, die
anderen sein Delftern beim Reden , wieder an¬
dere schrieen ihm Schimpfnamen , wie „ Armen¬
häusler , Krippelemandl "

, nach . Anfangs wollte
er sich mit den Fäusten wehren gegen die über¬
mütigen Peiniger , doch als er etliche maßgehörig
durchgeprügelt worden , verlegte er sich aufs Fluchen .
Das verstand er nun freilich bester als alle Ka -
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meraden ; die alten Zechkumpane im Armenhaus
hatten ihn wenigstens in dem Punkte gründlich
ausgebildet . „ Von wen habt ihr so schiache Reden
gelernt ?" frugen die Eltern ihre Kinder , wenn
diese daheim die neugelernten Kernsprüche des
Lois im jugendlichen Llnverstand wiederholten .
„ Vom Spitallois, " h

'
ies die gewöhnliche Antwort .

Die Eltern warnten daher ihre Schützlinge vor
dem Verkehr mit dem nichtsnutzigen Lausbuben ,
der doch sein Lebtag nur als Armen - oder Zucht¬
häusler der Gemeinde zur Last und Schande falle .
So wurde er immer mehr gemieden von den Mit¬
schülern . Nur einige Erzspitzbuben hielten noch
treu zu ihm . Der arme Zunge wurde unter diesen
traurigen Umständen von Tag zu Tag menschen¬
scheuer und verschlagener , der Mutter Oberin
gegenüber spielte er den braven Musterknaben ,
hinter ihrem Rücken und in schlimmer Gesellschaft
war er bald selbst der Anführer zu allen losen
Streichen .

Als er endlich der lästigen Schulfesseln ledig
war , rief ihn der Gemeindevorsteher zu sich . „ Was
soll ich eigentlich mit dir , Schlingel anfangen ?
Zu einer rechten Arbeit bist nicht zu brauchen ,
was willst denn nachher werden ? "

„ Nicht "
, entgegnete der Schlanggel .

„ Sell ' glaub ' ich, daß d ' am liebsten nicht werden
möchtest , aber wir , die Gemeinde , haben dich schon
lang genug umsonst gefüttert , du elender Tropf ! Jetzt
heißt ' s anpacken . Morgen hast beim Schneider -
valtl als Lehrbub - einzustehen " .

„ Warum habt ' s mi denn nacher g
' fragt , was

i werden will ?" Ohne eine Antwort auf diese
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Frage abzuwarten , rannte der verachtete Gmue -
tepp höhnisch grinsend davon .

So war er also Schneiderlehrling . Das ist
alleweil besser als Armenhäusler , wenn er es
auch auf seinem neuen Platze in mancher Hin¬
sicht noch schlimmer hatte , als auf dem alten .
Meister und Geselle trieben mit ihm ihr rohes
Spiel , rissen über Herkunft und Körpergestalt
des Lois derbe Witze und ließen ihm jeden Au¬
genblick merken, daß er ihnen zu minder sei. Früher
nahm er bei solchen Gelegenheiten die Zuflucht
bei der ehrwürdigen Schwester Oberin , die ihn
auch durch echt mütterlichen Zuspruch zu trösten
und mit seinem traurigen Lose zu versöhnen ver¬
stand . So flüchtete er sich jetzt anfangs zur Frau
Meisterin . Da kam er schön an ! „ Was , deinen
Lehrmeister willst verschergen , du Taugenichts ,
und zwar bei mir , bei seinem eigenen Weib ?"
Nun ergoß sich ein wahrer Wildbach von Schmä¬
hungen über den Tappschädel des Schuldigen .
Der Hat

' s fein nimmer probiert , beim Weibe
gegen den Mann zu klagen . Wohl aber mußte
er in Zukunft büßen für seine Angeberei . Jeden
sreien Ausgang verwehrte ihn die „ bissige alte
Schachtel "

, damit er nicht Gelegenheit flnde , sie
und ihren Mann bei Fremden zu verschwärzen .
„ Hol ' ein Wasser " , „ Holzhacken gehst .

" So ähn¬
liche Kommandoworte mußte er hören , wenn in
der Werkstatt nichts zu tun war .

Doch auch diese Leidenszeit ging vorüber .
Endlich war er wirklicher und wahrhaftiger Schnei -
dergefelle . Aber was für einer ! Nur ein Menfch
auf Gottes buckliger Erde war noch immer felsen -
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fest überzeugt , daß er ein Mordsbursch und Muster¬
schneider sei und das war niemand anderer als
— er selber . Mit kindlicher , oder wie sein Meister
sagte : „saudummer " Selbstüberhebung übersah er
all seine zahlreichen körperlichen und geistigen
„ Leibschad 'n .

" Daß sie ihn nicht zum Militär
behalten hatten , ihn den — flottesten Burschen
des ganzen Bezirksgerichts , wurmte ihn zwar schon
anfangs , doch tröstete ihn ein ausgedienter Kaiser¬
jäger , indem er wohlmeinend versicherte : „ Woast ,
wenn lei a Bua alluan ist, laßt ihn der Staat frei " .
Das stimmt . Er war — Gott sei Dank ! — der
einzige Sohn seiner Mutter . Also wurde er frei ,
trotz feiner prächtigen Gestalt und seiner für ' s
Militär so praktischen Prosession als Schneider .

Als die Lehrjahre vorbei waren , blieb er gegen
alle Erwartung als zweiter Gehllfe beim gleichen
Meister , was besonders das Weib desselben
freute . Einen billigeren Knecht und besseren
Blitzableiter ihrer üblen Launen konnte sie un¬
möglich auftreiben . Warum schaute er sich um
keinen anderen feineren Posten ? Beobachten wir
ihn , wie er soeben zum Brunnen um Wasser
geht , und wir entdecken bald den wahren Grund .
Er stellt die Spritzkandel — hinter der Brunnen -
säule nieder , blickt noch einmal verschmitzt in die
Runde und verschwindet mit katzenartiger Ge¬
wandtheit im nahen Stall eines wohlhabenden
Bauern .

„ GueL'n Abnd , Moidl !" grüßt er eintretend
die einzige Tochter des Äauses , die er um diese
Zeit allein bei den Kühen weiß .
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„ Laßt dich wieder einmal sehen ? Lab ' schon
gemeint , die Geizkragen da drent 'n sperren dich
ganz ein .

"

„ So grob fehlt ' s grade nicht , aber weißt , wenn
ich di nit hält '

, heut
' packet ich noch meine sieben

Zwetschken und machet mich auf und davon . So
schlecht geht ' s mir . Aber i kann nicht von dir
fort , so oft i di sieh, ist aller Zorn über meine
Meisterleut ' verracht !" „ Last mi denn gar so
gern , du lieber , armer Bub ? "

„Lab ' ja sonst auch niemand , der mir a
freundlich ' s Wörtl geben tät , als dich .

"

„Wenn ich aber einmal einen anderen hei¬
raten muß ?"

Zähe Röte schoß über das erschreckte Gesicht
des einfältigen Schneidergesellen . An diese Mög¬
lichkeit hatte er in seiner Freude gar nie gedacht .
Er meinte , es müsse immer so zwischen ihnen
beiden bleiben . „ Das darfst nicht "

, rief er noch
ganz entsetzt und rannte , wie von einer Peitsche
getroffen , davon . Man hätte es kaum für mög¬
lich halten sollen , daß ihn die tschergeten Füße
fo schnell weitertrügen . Die gefüllte Spritzkanne
in der Land , fchaute er nochmals fehnsüchtig zum
Nachbarhause hinüber und schlich in die Küche ,
wo ihn die Frau Meisterin mit der Frage em¬
pfing : „ Wo bist du so lang gesteckt , du Leim -
tücker ? "

Sie wußte es ganz gut , dasiir hatte der erste
Geselle gesorgt . Der hatte seinerzeit auch mit
der allzeit munteren Moidl versucht , anzubandeln .
Doch diese schnitt das angefangene Drum mit
rauher Land ab, kaum daß sie merkte , wo der
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Äeld mit 'der Schere im Wappen hinauswollte .
Seither hatte er einen Pick auf das hochnäsige
Ding da drüben . Er beobachtete die aufkeimende
Leidenschaft des Äalbnarren anfangs mit heim¬
licher Schadenfreude , später jedoch mit steigender
Wut . Was wollte denn das Mädl mit dem
Lalbausbachenen ? Der abgewiesene Freier er¬
zählte die Geschichte der Meistersfrau und nun
schickte ihn diese extra öfters unter irgend einem
Vorwand aus dem Äause , um seine verstohlenen
Gänge ausspionieren zu können .

„ Bei der Moidl in Stall enten bist g
' wesen ,

meinst ich kenn' deine Schliche nicht ? Laß dich
nur für Narren halten von der verschlagenen
Zusl .

"

Jetzt wurde es selbst dem Lois zu dick . Ihn
mochte man schimpfen und ausspotten , so viel
man wollte , das war er schon gewohnt . Wie
aber sein Liebstes , das Mädchen , auf das er wie
auf einen Engel hinaufblickte , in so schmählicher
Weife angegriffen wurde , richtete sich der Krüppel
wütend auf und schrie, jeden Respekt vergessend ,
seine Lerrin an : „ Mein ' Schatz laßt in Ruhe ,
sonst paß auf , was „ gschieht .

"

„Wenn nicht so dringende Arbeit wär '
, heut

'

müßtest mir noch aus dem Baisse fort . Die
Spielerei mit dem Diandl hört zum Glück so wie
so bal auf , weil es im nächsten Langes den
reichen Viehhändler von Kirchtal heiratet . Äa ,
da lost wieder ! Geht dir jetzt ein Lichtl auf ,
was die Moidl für eine ist ? Ein anständiges
Mädl tät '

sich bis untern Boden eini schämen ,
einen Lalbnarren so bei der Nase herumzuführen .

"
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Glühend vor Scham über diese Aufklärung ent¬

fernte sich Lois und grübelte über die seltsame
Neuigkeit nach . Ob es wahr ist, daß sie ihn
nur zum Besten hat ? Er kann es nicht glauben .
Sie war immer so zutraulich zu ihm . Alles - erd

durste er ihr klagen , jedes Geheimnis ihr anver¬
trauen , ohne fürchten zu müssen, daß sie etwas

auch nur ihren Eltern verrate . Sre jagte jelbjt ,
daß er ein ebenso schöner wie braver Bub ser .
Wie tröstete ihn jedesmal ihr liebreiches Wort ,
während alle andern über ihn herfielen und über

seine körperlichen Gebrechen spotteten ! Sre ver¬

stand das Zusprechen und Ausrichten noch besser,
als die gute Schwester Oberin . Seit er letztere

nicht mehr als ratenden und hilfreichen Engel m

seiner Nähe hatte , war Moidl das ernzrge werb¬

liche, ja das einzige menschliche Wesen überhaupt ,
dem er sich nach Kinderart willenlos überlreß .
And das sollte eine verschlagene Leuchlerin sein ?

Während der einfältige Bursche sich mit dresen
Gedanken so abmarterte , hatte die Moidl gar
keine Ahnung , was für ein gefährliches Feuer fie
in seinem leicht beweglichen Lerzen angefacht
hatte . An eine Leirat hatte sie freilich nre, auch
im Traum nie gedacht . Was wollte sie denn er-

qentlich mit dem Vertrautenspielen bezwecken ?

Anfangs war es nur darauf abgesehen , den ab -

qewiesenen ersten Schneidergesellen zu hänseln
und in die Wut zu bringen . Als ihr jedoch Lors

mir kindlicher Offenheit sein Elend klagte , mrschte
sich auch Erbarmen mit dem unschuldig verfolgten
Ausgestoßenen in das unedle Rachegefühl . Sre

übersah absichtlich seine vielen Gebrechen , werl
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sie wahrnahm , daß ihm dies so wohl tat . Der
Viehhändler kam selten . Er hatte wenig Zeit
und noch weniger Sinn für Liebeständeleien . So
half sie sich eben mit dem Schneider aus , ohne
sich dabei etwas Schlechten bewußt zu werden
oder gar Schlimmes zu beabsichtigen . Die weib¬
liche Eitelkeit , einen Mann vollständig am Bande
zu haben , verbunden mit der Neugierde , alles zu
erfahren , was bei den Schneiderischen vorging ,
schläferte schließlich alle aufsteigenden Sorgen
wegen der Zukunft in ihrer Brust ein .

Da kam ein unvorhergesehener Limstand dazu ,
der in Kürze dem kuriosen „ Verhältnis " der bei¬
den Liebesleute ein Ende machen mußte . Der
erboste Schneiderhilfe erzählte nämlich die „ Gspusi "
der zwei in jeder Einsicht so unähnlichen Men¬
schenkinder mit wahrer Wohllust und möglichster
^lebertreibung weiter , so daß in wenigen Tagen
das ganze Dorf um einen g

'
schmachigen Gesprächs¬

stoff reicher wurde . Wo sich Lois nur blicken
ließ , regnete es förmlich derbe Witze auf den
„ Prachtkerl "

, der auf tschergeten Freiersfüßen
einhermarschierte . Das wäre noch leicht gewesen ,
denn Lois war Spott und Ewhn seit seinen Kin¬
derjahren gewohnt . Er fluchte höchstens in allen
Tonarten , was bei seinen Quälgeistern nur er¬
neutes Gelächter und Gejohle hervorrief . Das
Gerede drang mit der Zeit auch zu den Ohren
der Eltern Moidls . Da brach das Llnwetter los .

Der Vater rief die leichtsinnige Tochter zu
einem Verhöre in die Stube und hielt ihr in
derber Manier ihr Vergehen vor : „ Was sollen

3
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die Leute , was erst dein Verlobter denken, wenn
der verdammte Tratsch nicht aufhört ? "

„ G 'scheite Leut ' denken sich gar nichts oder
lachen dazu und dumme geht ' s nichts an . Schlechtes
ist nichts vorgekommen , daß kann ich meinem Zu¬
künftigen trocken ins Gesicht sagen . Wenn er sich
mit mir mehr abgeben würde und um mich so
besorgt wäre , wie um seine Kälber , brauchte er
keine Angst zu haben , daß ich ihm untreu werde " .

Das war deutsch geredet und klang fast wie
eine Drohung . Der Bauer wußte , wie er daran
war . Wenn auch von Seite des Äalbteppen
keine Gefahr drohte , konnte nicht ein anderer
Werber durch Moidls Schönheit oder seinen
schuldenfreien Äof angelockt werden ? Sie hatte
Recht . Der Viehhändler ließ sich wochenlang
nicht blicken , vielleicht hat er gar auf seinen Reisen
zur Vorsicht mit einer anderen angebandelt . Das
wäre noch schöner, wenn ihm der Geldprotz mit
seiner vollen Brieftasche entschlüpfen würde . Da
gab es nur ein Radikalmittel ; „ Ain nächsten
Zweitag geht ihr in den Widum zum Handschlag
und die Sache hat sich g

'
hoben .

"
Der Vater Moidls sorgte schon dafür , daß

gegen allen Brauch die neueste Wendung der
Dinge nicht verborgen blieb . Er glaubte , so
würden die unangenehmen Tratschereien der mü --
ßigen Mäuler am ehesten verstummen . Äohn -
grinsend erzählte die Schneidermeisterin dem Ge¬
sellen Lois , wie treu ihm sein Schatz sei . Er
möge sich nur um ein Karrnerdirndl umschauen .
„ Es steht grad jetzt ein blauer G 'ratt ' n mit einer
weißen Blache drüber in der Äolzlend draußen .
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Ein schmierig
' s Madl ist auch bei der Gesellschaft .

Sie schaut zwar wolteu derlumpt aus , aber als
Schneider kannst sie ja selbst zusammenflicken . Da
fehlt sich nichts ! "

Ohne ein Wort zu entgegnen , entfernte sich
Lois . Er sann auf Rache . Da reifte im Ge¬
hirne des blöden Burschen eine wahnwitzige Idee ,
durch deren Ausführung er zwei Fliegen auf
einen Schlag zu treffen hoffte .

Abends saßen der Meister und die Gesellen
wie gewöhnlich zu einem gemütlichen Plauder¬
stündchen beisammen . Lois entfernte sich bald ,
was den Zurückbleibenden nicht auffiel und nur
angenehm war . Der verdrehte Kunde störte sie
doch nur mit seinem kopflosen „ Gegagez "

. Die
Meisterin war in der Küche mit Abspülen be¬
schäftigt . Lois hatte beim Lohnauszahlen beob¬
achtet , wohin der Meister den Schlüssel zum
Schreibtische verbarg , damit auch sein Weib im
Bedarsssalle die Börse in Anspruch nehmen
konnte , wenn der Mann gerade abwesend wäre .
Er schlich sich an der Küche vorbei zur Schlaf¬
kammer des Ehepaares . Nichtig steckte der Schlüs¬
sel zur Zimmertüre . Warum auch versperren ?
Die Gesellen waren treu , das wußten die Schnei¬
derischen aus jahrelanger Erfahrung , und sonst
kam niemand ungesehen ins Emus . Es begann
bereits zu dunkeln . Tastend suchte der Dieb —
denn ein solcher war Lois wenigstens zu werden
im Begriffe — den Schlüssel zum Schreibtische ,
öffnete fo leije als möglich und erfaßte blindlings
von dem Gelde , jo viel er gerade erwischte . Es
war noch viel mehr in der Börse , allein das Ge -
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stohlene genügte für seinen Zweck und alles zu
nehmen wagte er nicht , wegen der Gefahr des
Aufkommens . Ebenso still

'
wie er gekommen ,

schlich er mit der Beute in seine Kammer . Er
machte Licht, verriegelte die Türe und zählte die
Münzstücke . Wie seine Augen glänzten ! So viel
Geld hatte er sein Lebtag nie besessen, denn den
verdienten Lohn mußte er jedesmal dem Gemeinde¬
vorsteher abliefern , der ihm nur einige Tabak¬
kreuzer , aber desto mehr wohlgemeinte Ermah¬
nungen herausgab . Liber jetzt ! Jetzt hatte er
Geld , viel Geld , säst dreißig Gulden ! Die erste
Fliege hatte er mit dem einen Schlag getroffen .
Der Meister war für seine Spöttereien bestraft .

Nun sollte die zweite Fliege getroffen werden .
Lois setzte seine Mütze aus und entfernte sich aus
dem Äause . „ Wohin heut ' noch ? Zum Diandl
Abschied nehmen ? " rief ihm der Mitgeselle nach .
Also gesehen hatte man ihn auch ! Jetzt war schon
alles eins . Sein Weg führte ihn zum Wirt .
Das war keine kleine Lieberraschung für die Kell -
nerin , als der auch an Sonntagen wirtshausscheue
Lois mn hellichten Werktage erschien und einen
Liter Spezial zum Mitnehmen verlangte . „ Mei¬
sters Geburtstag muß gefeiert werden , denn der
Geizkragen hat nicht oft die Spendierhosen an "

,
sagte er, als er den erstaunten Gesichtsaus¬
druck der Kellnerin wahrnahm . Was hatte der
verrückte Mensch im Sinne ? Zur Moidl balkelen
gehen wollte er . Er wußte zwar nicht aus ei¬
gener Erfahrung wohl aber aus den Reden „ jach -

verständiger " Kameraden , daß man da etwas
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Flüssiges mitbringen müsse, wollte man bei der
Auserwählten etwas ausrichten .

Im Gasthaus blieb er zum wachsenden Er¬
staunen des dienstbaren Geistes wie angeklebt
sitzen und trank ein Glasl Schnaps ums andere .
Er wollte zur bevorstehenden waghalsigen Unter¬
nehmung das Äereinbrechen der vollständigen
Dunkelheit abwarten , andererseits sich aber
Schneid ' antrinken . Er war der einzige Gast ,
was ihm sehr lieb war . So grübelte er vor
sich hin , was er der Moidl alles sagen werde .
An die Wahrheit des Geredes von der baldigen
Ewchzeit Moidl glaubte er noch nicht . „ Bin
ich nicht ein netter Bursch "

, fragte er plötz¬
lich die neben ihm sitzende Kellnerin . Die «rußte
es ja wissen, da sie so viel mit Burschen ver¬
kehrte .

„ Woll , woll " war die Antwort , „ und heut '

g
'
fallst mir b '

sonders .
"

„ I wär ' schon zur Militäri g
'
halten worden ,

wenn ich nicht der einzige Bub ' wär ' " .

„ Jetzt schau
' aber , daß heimkommst , sonst gibt ' s

Wichs von der Frau Meisterin " .
Gehorsamst trank Lois noch ein Extraglasl

übern Kopf aus , zahlte und verschwand mit der
Literslasche unterm Janker . Im Freien spürte er
erst, daß er nur allzuviel Schneid '

sich angetrun¬
ken hatte . Der ungewohnte Branntweingenuß
stieg ihm zu Kopf . Unsicheren Schrittes näherte
er sich dem Elternhause Moidls . Leiter war keine
zu finden , wenigstens Lois fand in seinem Dusel
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und bei der Dunkelheit teure . Aber er entdeckte
einen Ausweg . Schlau muß man sein ! Gr hatte bei
Gelegenheit eines Besuches von Moidl den ver¬
borgenen Mechanismus der Stalltüre kennen ge¬
lernt . Richtig brachte er dieselbe auf . Gr schloß
sie möglichst geräuschlos und wollte durch das
Verbindungstor ins Wohnhaus gelangen . Jedoch
das war leichter gedacht als getan . Stockfinstere
Nacht umgab den abenteuerlichen Eindringling .
Im Weitergehell irrte er von dem bekanntlich
goldenen Mittelweg ab und geriet in den Vieh¬
standplatz . War die Dunkelheit oder der genossene
„ Gigges " oder der feuchte , schmutzige Boden
daran schuld, kurz er stolperte über dell Rücken
eines Ochsen , die Flasche zerschellte auf dem
harten Boden in tausend Scherben und Lois lag
der Länge nach mit blutender Nase im nassen
Stalldünger und schrie unwillkürlich um Gulfe .

Der Leser mag di „ Lage"
, in der sich unser

Ereld befand , kornisch finden . Die Folgen der¬
selben waren jedoch sehr traurig und seien zum
Schluß kurz angeführt :

1 . Betreffs des Lois : Gr wurde vom Knecht
auf den Hilferuf hin entdeckt, gestand langsam
die ganze Missetat ein und wanderte wegen Dieb¬
stahl ins Loch.

2 . Betreffs der Moidl : Der Viehhändler
nahm , als er die Geschichte erfuhr , sein gege¬
benes Jawort zurück. Moidl ist heute noch ledig ,
und wäre froh , wenn der erste Schneidergehilfe
das Drum dort wieder anknüpfen würde , wo sie
den Faden seinerzeit so schnöde abgerissen hat .
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3 . Der Gemeindevorsteher und mit ihm das
ganze Dorf ist den G '

muetepp los worden , denn
der gedenkt nicht mehr zurückzukehren , bis — nun
bis er als alter , arbeitsunfähiger Kracher wieder
im Armenhaus erscheinen wird , von wo er einst
gekommen war . ,

U

3 . Das ^ atscheninacherbuvgele .

Sie war meine allererste Liebe , aber leider
nicht meine allerletzte . Sie war es auch , die mich
den ersten tiesen Blick irr den Abgrund weiblicher
Verstellungskunst tun ließ und mich um eilt gut
Stück Iugendglückes brachte . Der gleiche Fall
ist mir später noch öfters passiert , und ich habe
mir seitdem für meine reiferen Jahre betreffs des
Verkehres mit dem schöneren Geschlechte das be¬
kannte Schnaderhüpfl zur Richtschnur gemacht :

„A bifferl a Liab
ünd a bisserl a Treu ,
Aber nou viel mehar Folschheit
Ist üb 'rall dabei " .

Doch so weh , wie die Burgl hat mir weder
eine Junge , noch eine Alte in meinem ganzen
späteren Leben durch ihre Täuschung getan .
Deshalb soll zur gerechten Strafe ihr Betrug vor
aller Welt wahrheitsgetreu hier erzählt werden .
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